
„DieWärmepumpe ist nicht das alleinige Heilmittel“
Jörg Lange vom Verein „Klimaschutz im Bundestag“ stellt heute auf Einladung des Klimabeirats vor, welche Alternativen es zur Öl- und Gasheizung gibt. Dabei
macht er im NW-Interview klar, auf welche Technik die Politik zu wenig setzt und warum eine energetische Dämmung vorm Heizungsaustausch nicht nötig ist.

Herr Lange, die EU hat nun das
Programm„Fit for 55“ beschlos-
sen. Das bedeutet, die Nutzung
fossiler Energien wird durch den
Zertifikatehandel immer teu-
rer. Gibt das den nötigen Schub
für die Energiewende und zu
mehr Klimaschutz?
JÖRG LANGE: Da sprechen
Sie natürlich unser Leib- und
Magenthema an. Unser Ver-
ein hieß ja CO2-Abgabe e.V.,
wir haben uns dann umbe-
nannt in Klimaschutz im Bun-
destag e.V. Das Programm, das
die EU am vergangenen Diens-
tag verabschiedet hat, geht in
die richtige Richtung. Dass es
ausreichen würde, davon kann
man bei weitem nicht reden.

Warum nicht?
Man muss stark unterschei-
den, wo der Emissionshandel
schon jetzt etwas bringt. Das
ist in den Bereichen Strom und
Industrie der Fall, da wird der
Preis – 100 Euro für eine Ton-
ne Kohlendioxid – einiges aus-
lösen. Dazu soll bis 2027 jetzt
ein neuer Emissionshandel für
Gebäude und Verkehr einge-
führt werden. Im Grunde soll
dabei der Preis bei ungefähr 45
Euro pro Tonne gedeckelt wer-
den. Die CO2-Vermeidungs-
kosten sind in diesen Berei-
chen aber deutlich höher als
die Preise, die dort aufgerufen
werden. Das wird also wenig
bringen. Wir hätten uns eine
ganz andere Lösung vorge-
stellt, nämlich über eine Steuer,
weil die sehr viel transparen-
ter und einfacher ist. Aber die
EU hatte sich mit dem euro-
päischen Emissionshandel
schon 2005 anders entschie-
den, und inzwischen wäre es
politisch wohl nicht mehr
durchzusetzen, die Dinge um-
zukehren.

Angesichts des Zertifikatehan-
dels: Ist es sinnvoll für Eigen-
heimbesitzer, jetzt noch schnell
in eine Gas- oder Ölheizung zu
investieren, bevor diese de facto
verboten sind?
Nein, definitiv nicht. Die Auf-
regung in dieser Diskussion ist
aus meiner Sicht überflüssig.
Es gibt jetzt schon viele Aus-
nahmen und Übergangsfris-
ten,diesehrweitgefächertsind.
Das fängt damit an, dass Eigen-
tümer, die über 80 Jahre alt
sind, ohnehin von allen Maß-
nahmen ausgenommen sind.
Dann gibt es Übergangsfristen
von zum Teil mehr als drei Jah-
ren, und es gibt Hybridlösun-
gen, die Sinnvolles und Be-
zahlbares erlauben. Es gibt al-
so genügend technologieoffe-
ne Optionen. Und auch die In-
dustrie hat bereits sagt, dass sie
in den nächsten Jahren 500.000
Wärmepumpen kostengünsti-
ger als im Moment bereitstel-
len kann. Ich sehe da kein wirk-
liches Problem, sondern nur
die Notwendigkeit. Und eins
ist klar: Auf Dauer weiter auf
fossile Energieträger zu setzen
ist am Ende noch viel teurer.

Sehen Sie auch keinen perso-
nellen Engpass im Handwerk?
Den sehe ich natürlich. Aber
dafür gibt es ja auch schon Pro-
gramme, vor allem im Bereich
Wärmepumpen.

Viele sehen die Wärmepumpe
als Ideallösung im Heizungsbe-
reich, Sie auch?
Die Wärmepumpe ist nicht das
alleinige Heilmittel. Denn eine
Lösung fehlt vollständig im
Entwurf zum neuen Gebäu-
deenergiegesetz, und das ist die
Kraft-Wärme-Kopplung
(KWK). Wir sehen – insbe-
sondere für Mehrfamilienge-
bäude und Gebäudekomplexe
– die Kombination aus Wär-
mepumpe, Photovoltaik auf
dem eigenen Dach und einer
KWK-Anlage als eine ökolo-

gisch wie ökonomisch interes-
sante Option. In einer KWK-
Anlage wird auf effiziente Wei-
se jeder Energieträger, sei es
Erdgas oder erneuerbare Gase
wie grüner Wasserstoff oder
Biogas, zu nahezu 100 Pro-
zent in Strom und Wärme um-
gewandelt.

Warum braucht es die Kraft-
Wärme-Kopplung?
Weil in vielen dicht besiedel-
ten Bereichen es aus Platz-
und/oder Lärm- oder Kosten-
gründen oft nicht möglich ist,
mit einer Wärmepumpedie ge-
samte Wärmeleistung an kal-
ten Tagen zu 100 Prozent be-
reitzustellen. Zudem verbrau-
chen Wärmepumpen an vie-
len kalten Tagen Strom, wenn
vor allem Strom aus erneuer-
baren Energien wie Wind und
Sonne noch knapp ist. Die
Kraft-Wärme-Kopplung ist in
diesenFällendas optimalePen-
dant zur Wärmepumpe.

„Es wird immer Zeiten
geben, wo es wenig
Sonne und Wind hat“

Können Sie eine Beispielrech-
nung geben?
Wenn ich an kalten Tagen eine
Leistung von 100 kW als Wär-
meleistung benötige, die Wär-
mepumpe aber nur 30 kW leis-
tet, kann ich trotzdem davon
ausgehen, dass ich zwei Drit-
tel der Wärmemenge über das
Jahr mit der Wärmepumpe ef-
fizient erzeugen kann.

Es heißt, Kraft-Wärme-Kopp-
lung lohnt sich vor allem in grö-
ßeren Wohneinheiten? Warum
dort besonders?
Wir haben 3,5 Millionen Ge-
bäude in Deutschland, die drei
oder mehr Wohnungen ha-
ben. In diesen Wohnungen le-
ben mehr als die Hälfte der
Menschen in Deutschland. Bei
diesen Wohnungen gibt es das
Problem, dass man nicht, aus
Gründen, die ich eben geschil-
dert habe, die volle Wärme-
leistung mit der Wärmepum-
pe abdecken kann. Dann gibt
es laut Entwurf zum Gebäu-
deenergiegesetz die Möglich-
keit, sich an ein Wärmenetz an-
schließen zu lassen. Da kommt
dann die Frage auf, woher die

Wärme in diesem Netz kommt.
Natürlich sollte man alle ver-
fügbaren erneuerbaren Wär-
mequellen vor Ort nutzen.
Aber es wird insbesondere im
dicht besiedelten Bereich nicht
immer genug nutzbare Um-
welt- oder nachhaltige Abwär-
me aus der Industrie geben.
Das zweite große Problem ist:
Wenn alle Eigenheimbesitzer
Wärmepumpen einbauen und
nicht darauf achten, woher der
Strom kommt, bekommen wir
ein Problem mit der sogenann-
ten Residuallast.

Was ist das?
Die Residuallast ist der Strom-
verbrauch zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt abzüglich des
Anteils des erneuerbar erzeug-
ten Stroms. Es geht also um
den Restbedarf an Strom, der
nicht zum Beispiel durch
Wind- und Solarenergie abge-
deckt werden kann, sondern
immer zeitgleich auf andere
Weise erzeugt werden muss.
Dieses Problem, neben den Er-
neuerbaren zeitweise auch an-
derweitig erzeugten Strom zu
benötigen, werden wir auch
noch in 10 oder 15 Jahren ha-
ben. Denn es wird immer Zei-
ten geben, wo es wenig Sonne
und wenig Wind hat. In die-
sen Zeiten kann Kraft-Wär-
me-Kopplung auch in Zu-
kunft eine wichtige Rolle spie-
len, vor allem wenn sie lang-
fristig von zum Beispiel Erd-
gas auf erneuerbare Gase um-
zustellen ist. Auch wenn diese
Anlagen dann vielleicht nur
noch 1.000 Stundenim Jahr be-
nötigt werden.

Unter welchen Umständen?
DieBundesregierungmusssich
überlegen, ob sie die Residu-
allast wie bisher über große
Kraftwerke auf der grünen
Wiese ausgleichen will. Das
werden dann auch erst einmal
Gaskraftwerke sein und keine
Wasserstoffkraftwerke, weil
man Wasserstoff noch gar
nicht hat. Oder will man es
möglichst effizient machen in
sogenannten Kraft-Wärme-
Kopplungsanlagen vor Ort?
Das kann in Nahwärmenetzen
sein oder aber auch dezentral
in großen Gebäuden.

Was macht die Kraft-Wärme-

Kopplung so effizient?
Sie ist deutlich effizienter, weil
der Anteil an Energie, der sonst
bei großen Gas- oder Kohle-
kraftwerken über die Abwär-
me in die Flüsse gerät oder in
die Atmosphäre, noch genutzt
wird als Wärme. Die Kombi-
nation aus Photovoltaik, Wär-
mepumpe und Kraft-Wärme-
Kopplung ist auch deshalb so
interessant, weil sie hoch fle-
xibel einsetzbar ist. Also wenn
ichbeispielsweiseeinSignalaus
dem Stromnetz bekommen
würde, das mir bei sehr viel er-
neuerbarer Energie im Netz
sagt, dass es gut wäre, wenn ich
meine Wärme nur mit der
Wärmepumpe erzeuge. Ist hin-
gegen der Anteil der Residual-
last hoch, der womöglich noch
aus fossilen Quellen kommt,
dann erzeuge ich meine Wär-
me besser mit der KWK-An-
lage. Eventuell mit Unterstüt-
zung der Wärmepumpe, aber
dann mit dem Überschuss-
strom aus der KWK-Anlage. In
einem solchen Fall ist beides
sehr effizient und die Nutz-
energien Strom und Wärme
mit dem geringstmöglichen
Ausstoß von Treibhausgasen
erzeugt. Und darauf kommt es
ja schließlich an.

Ist dazu ein Smart Meter in je-
der Wohnung notwendig, also
ein intelligenterZähler, der eige-
ne Verbrauchsdaten an Ener-
gieanbieter und Netzbetreiber

weiterleitet und den Verbrau-
cher über den günstigsten Strom
in Echtzeit informiert?
Nein. Erstmal kann ich in grö-
ßeren Gebäuden schon sehr
viel tun. Wenn ich Photovol-
taik auf dem Dach habe, kann
ich aus der Kombination mit
der KWK-Anlage und der
Wärmepumpe schon selber
sehr vernünftig entscheiden,
was ich tue, ohne dass ich ein
Stromsignal aus dem Netz ha-
be. Das gibt es ja aktuell auch
noch gar nicht.

Die Bundesregierung will aber
den Einbau neuer Stromzähler
vorantreiben.
Im Moment wird sehr viel dis-
kutiert. Die Bundesregierung
plant ja nicht nur, das Gebäu-
deenergiegesetz neu zu regu-
lieren, sondern sie will auch
eine Kraftwerksstrategie ent-
wickeln. Auch das Strom-
marktdesign soll sich ändern,
zudem eine Netzentgeltre-
form kommen. Früher oder
später wird es das Stromsignal
geben. Dann ist dieses hof-
fentlichsogestaltet,dass ichvor
Ort dann weiß, ob mir das Netz
gerade hundertprozentig er-
neuerbaren Strom liefern kann
oder nicht und ob es sinnvoll
ist, den eigenerzeugten Strom
selbst zu nutzen oder einzu-
speisen.

Was halten Sie von heimischen
Speicheranlagen?

Ich bin kein Fan von solchen
Home-Lösungen. Ich denke, in
Zukunft ist es deutlich besser,
wenn die Batteriespeicher im
Quartier stehen und vom Netz-
betreiber betrieben werden.
Aber ich weiß natürlich, dass
viele Menschen solche Spei-
cheranlagen im Keller haben,
schon aus dem Autarkie-Ge-
danken heraus. Aber aus ener-
giewirtschaftlicher Sicht wäre
die Quartierslösung sinnvol-
ler. Im Moment wären diese
Speicher ohnehin noch unnö-
tig, zumindest in Süddeutsch-
land, weil wir nur wenig Zei-
ten haben, wo zu hundert Pro-
zent Strom aus erneuerbaren
Quellen im Netz ist und Spei-
cher ja Verluste haben.

„Biomasse wird in
Zukunft ein knappes
Gut werden“

Wie sieht esmit Energie aus Bio-
masse aus?
Unser Netzwerk hat zu die-
sem Thema mal eine Online-
Veranstaltung gemacht, bei der
auch ein Logistiker für Bio-
masse dabei war. Der hat da-
mals gesagt, dass es schon jetzt
schwierig sei, an genug Bio-
masse heranzukommen. Er
sieht auch für die Anlagen, die
im Moment für größere Nah-
wärmenetze geplant sind – al-
so wesentlich Holzhackschnit-
zel-Anlagen, die Wärme pro-
duzieren können –, dass diese
Anlage in Zukunft genügend
Biomasse bekommen können.
Zudem hat die sogenannte
nachhaltige Waldwirtschaft
durch die letzten Dürresom-
mer einen Knacks bekom-
men, weil der Zuwachs an Bio-
masse im Wald inzwischen ab-
nimmt.

Wie sinnvoll ist vor diesemHin-
tergrund eine Holzpellethei-
zung?
Eine schwierige Frage: In unse-
rer Stellungnahme zum Ge-
bäudeenergiegesetz haben wir
geschrieben, die Nutzung ein-
zuschränken. Denn die Pellets
wird’s nicht unbegrenzt geben
oder höchstens auf Kosten der
Umwelt, weil sie von weither
antransportiert werden müss-
ten. Biomasse wird in Zu-
kunft ein knappes Gut wer-

den. In der Bundesregierung
gibt es ein Bestreben, eine Bio-
massestrategie zu erarbeiten.
Es könnte sein, dass die For-
derung nach stofflicher Nut-
zung in der Industrie, um fos-
sile Grundstoffe zu ersetzen,
oder in der Bauindustrie, so
groß sein wird, dass für die Ver-
brennung von Holz nicht mehr
sehr viel übrig bleibt.

Bevor man sich eine neue Hei-
zungholt, sollmanerst seinHaus
dämmen, heißt es immer. Se-
hen Sie das auch so?
Diese Ansicht dreht sich gera-
de in Praktikerkreisen. Alle
wissen, dass wir nur eine ge-
wisse Anzahl an Fachkräften
haben. Man muss sich nun
überlegen, wie man am
schnellsten mit möglichst effi-
zienten Mitteln die meisten
Treibhausgase einsparen kann.
Deshalb plädiere ich dafür, die
sogenannten Sanierungsfahr-
pläne zu standardisieren. Auf
Grundlage von Quartiersplä-
nen, die es mit der kommu-
nalen Wärmeleitplanung in
Zukunft geben wird, kann man
den Eigentümern nach Gebäu-
detypen diese standardisierten
Energiesanierungsfahrpläne
zur Verfügung stellen.

Wie sieht das konkret aus?
Da steht dann: Schau dir dein
Dach an. Wenn das in den
nächsten zehn Jahren sanie-
rungsbedürftig wird, dann fan-
ge zuerst damit an. Die nächs-
te Maßnahme ist dann: So-
fern geeignet, sofort Photo-
voltaik aufs Dach. Und wenn
du das gemacht hast, bietet es
sich an, deinen Heizkessel mit
einer Wärmepumpe zu ergän-
zen. Es ist also ein schrittwei-
ses Vorgehen, das wir emp-
fehlen, und nicht erstmal das
gesamte Gebäude zu däm-
men, bevor man sich an die
Energieerzeugung traut, wie es
leider noch viele Energiebera-
ter empfehlen. Erst das Dach,
den Keller, die Wände zu däm-
men und dann erst an die Hei-
zung zu gehen, ist nicht die
schnellste Art und Weise, am
schnellsten von den Treibhaus-
gas-Emissionen herunterzu-
kommen. Und wenn ich weiß,
dass mein Dach noch 20 Jahre
hält, dann ist eine PV-Anlage
und gleichzeitig die bestehen-
de Heizungsanlage, was im-
mer ich habe, mit einer Wär-
mepumpe zu ergänzen, eigent-
lich eine günstige Lösung, um
Treibhausgasemissionen ein-
zusparen. Langfristig kommt
man bei vielen Gebäuden na-
türlich auch um eine Däm-
mung nicht herum, um die
Treibhausgasemissionen am
Ende auf null zu senken.

Ist das Handwerk denn auf sol-
che Kombinationslösungen vor-
bereitet? Können die das?
Von den rund 50.000 Hei-
zungsinstallateuren werben in
Deutschland im Moment nur
knapp 2.900 für sich als „Wär-
mepumpenbetriebe“. Das ist
ein Riesenproblem und das
muss sich schnell ändern. Aber,
wie gesagt, ein entsprechendes
Aufbauprogramm Wärme-
pumpe soll da greifen.

Wird der Einbau einer Hybrid-
heizung gefördert? Falls nicht,
was mache ich dann? Abwar-
ten?
Im Moment gibt es für die Hy-
bridheizung keine Förderung,
das wird aber im Zuge des Ge-
bäudeenergiegesetzes sicher
eingeführt. Sollte die Hybrid-
heizung eine geeignete Option
sein, so kann ja auf die kon-
krete Ausgestaltung der För-
derbedingungen noch gewar-
tet werden.

Das Gespräch führte
Matthias Gans

Aufwendig und kompliziert: Nur Fachleute können eine Wärmepumpe richtig planen. Doch davon gibt es im Moment noch viel zu wenige. Foto: dpa/Patrick Pleul

Heute Vortrag im Bambikino
´ Jörg Lange, wissen-
schaftlicher Referent im
Netzwerk Klimaschutz im
Bundestag e.V., das sich
als Verbindungsstelle zwi-
schen Praxis und Politik
versteht, wird heute, 25.
April, 19.30 Uhr im Bambi
einen Vortrag unter ande-
rem über klimafreundli-
ches und das neue Klima-
konzept für die Stadt Gü-
tersloh halten. Anschlie-
ßend wird diskutiert.
´ Lange ist seit 1995 mit
der Konzeption und Lei-
tung verschiedener Projek-
te im sozialökologischen
Modellstadtteil Vauban in
Freiburg im Breisgau be-
treut und hat dort das

Verkehrskonzept und das
erste vierstöckige Passiv-
haus der Welt mitbetreut.
´ Der Eintritt ist kosten-
frei, eine Anmeldung ist
nicht notwendig.

Jörg Lange, wissenschaftli-
cher Referent imVerein „Kli-
maschutz im Bundestag“.

GüterslohDIENSTAG
25. APRIL 2023 GT4


